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					Älter werden

				Ich war überrascht, wie viele Reaktionen es auf mein Buch «Immer ausschlafen ist auch keine Lösung» gab und wie viele Menschen mir ihre eigenen Beobachtungen zum Thema «Älter werden» mitteilten. Und eines zieht sich wie ein roter Faden durch alle Anmerkungen – mehr Zeit zu haben, das bedeutet auch: mehr Aufmerksamkeit auf das eigene Leben richten zu können. Und auf die eigene Umgebung.
Viele der hier erzählten Geschichten haben deshalb eindeutig damit zu tun, dass ich älter geworden bin und mehr Zeit habe. Also theoretisch. Und dass dieses Mehr an Zeit eben oft dazu führt, dass mir Dinge auffallen, die ich früher im Stress des Alltags übersehen oder einfach als selbstverständlich hingenommen habe.
Kinder wollen meist möglichst schnell erwachsen werden, und die dann Erwachsenen ihrerseits tun alles, um ihre kindlichen Seiten zu pflegen – für das Hobby, für das Ego oder manchmal auch, ohne es zu merken (was ziemlich blöd ist). Und wer älter geworden ist, gibt es ungern zu. «Man ist so alt, wie man sich fühlt»? Gut, dann differiert mein Alter von Tag zu Tag oder von Tageszeit zu Tageszeit. Als junger Mensch sucht man die Herausforderung, als älterer Mensch eher seine Ruhe. Die Amerikaner nennen das, so sagte mir ein noch sehr junger Freund, «S-O-S – slower, older, smarter».
Dabei hat man als älterer Mensch viele Vorteile, einige beleuchte ich in diesem Buch. Früher war es üblich, einem älteren Menschen im öffentlichen Nahverkehr einen Sitzplatz anzubieten, das ist allerdings lange her. Aber man bekommt in Restaurants einen Seniorenteller und in Museen einen Seniorenrabatt. Dabei sind in Museen ohnehin meist nur noch ältere Menschen zu finden. Nicht weil sie sich dort unter all den Altertümern am wohlsten fühlen, sondern weil Museen außerhalb von Schulausflügen für jüngere Zeitgenossen oft uninteressant geworden sind. Die sind nur an der Gegenwart, an WhatsApp und an der Zukunft interessiert – Letzteres meistens freitags. Ich verstehe das, unser Langzeitgedächtnis ist ja auch besser als das Kurzzeitgedächtnis. Wen kümmert schon sein Geschwätz von gestern?
Jeder von uns blickt auf viele Jahre der Erfahrungen zurück und weiß mit Sicherheit, dass es allen Menschen besser ginge, wenn sie nur von unserer Weisheit profitieren würden. Was sie leider (oder auch glücklicherweise) sehr selten tun. Und wir können nun mal nicht überall sein und alle Probleme lösen – obwohl wir Älteren selbstverständlich dazu fähig wären, denn wir sind zu vielem fähig.
Manchmal sogar dazu zuzuhören, vorausgesetzt, die Hörhilfe ist aufgeladen. Am häufigsten fiel mir dabei ein Wort auf – und das hieß: Ärger! Viele Menschen haben offensichtlich einfach mehr Dinge in ihrem Alltag gefunden, die sie ärgern. Nicht etwa, weil sie grantiger geworden sind oder schlechte Laune haben, nein, weil sie jetzt einfach mehr Zeit haben, um diese Dinge zu sehen. Und manchmal regen sie sich auch über sich selbst auf.
Geben Sie es ruhig zu, wir alle haben uns schon oft genug aufgeregt. Über alles und jedes oder jeden. Und – ja, es stimmt – manchmal sogar mit Genuss.
Gerade die letzten Monate waren besonders aufgeregt. Man erregte sich über alles und jedes – nach wie vor über Corona, über die Politik, über die Corona-Politik, über die Medien, die alle einer Meinung waren, und vor allem über die, die nicht der eigenen Meinung waren. Immer war irgendetwas!
Ich denke, es ist Zeit, zu Aufheiterung und Entspannung beizutragen, und deshalb sind in diesem Büchlein lauter Themen und Situationen versammelt, die für Aufregung sorgten. Dinge, über die ich persönlich mich vielleicht erst hinterher richtig aufgeregt habe, die mir aber letztlich auch manches über mich selbst erzählten.
	Einige dieser Themen kamen einfach über uns, wie die Pandemie.

	Manchmal spekulierten andere auch einfach auf die Bequemlichkeit der Mitmenschen oder auf ihre Gutgläubigkeit.

	Und manchmal habe ich mich hinterher gefragt, wie ich so dumm sein konnte, auf so offensichtlichen Mist hereinzufallen.



Für alle diese Themen gibt es in diesem Büchlein Beispiele genug, Sie werden sehen.
Aber was bringt es, sich darüber aufzuregen? Ehrlich gesagt: nichts!
Genauer: nichts, außer schlechter Laune.
Man spricht inzwischen häufiger davon, das Renteneintrittsalter aus Gründen des demografischen Wandels und der Wirtschaftlichkeit erneut zu erhöhen, weil die Menschen heute in ihrer Mehrheit viel länger leistungsfähig sind und damit auch länger arbeiten können. Diesen Vorschlag unterstützen wir besonders dann, wenn wir die Rente schon erreicht haben und es uns deshalb nicht mehr betrifft. Wir wissen ja, was wir noch könnten, wenn man uns noch ließe – was glücklicherweise für uns und andere nicht der Fall ist.
Außerdem haben wir Enkel, für deren Erziehung wir nicht verantwortlich sind und die deshalb bei uns all das dürfen, was zu Hause streng untersagt ist – lange aufbleiben, fernsehen und Oma oder Opa wieder aufwecken, wenn die Sendung zu Ende ist.
Man sieht also, älter zu werden hat viele Vorteile. Warum sollen wir uns da über eine verlegte Brille, die leere Batterie des Hörgeräts oder ein volles Wartezimmer beim Arzt aufregen. Nein – genießen wir jeden Tag und freuen uns daran, dass wir inzwischen wieder Dinge wahrnehmen, die junge Leute überhören oder übersehen – das Gezwitscher von Vögeln oder die blühenden Sträucher und Bäume im Park. Lediglich Springbrunnen sollte man abschalten, denn deren plätscherndes Geräusch kann auf die Blase schlagen und einen Spaziergang unter Umständen jäh beenden.
Wir wissen noch, wer Johannes Heesters war, wir kennen ALLE Strophen von Volksliedern, sogar den Namen von ein paar nicht mehr existenten Hauptstädten und sind damit bei jedem Kreuzworträtsel ganz weit vorne.
Und da wir uns (meistens) noch jung genug fühlen, können wir das Älterwerden jeden Tag genießen. Noch viele, viele Jahre lang!
Johannes Heesters wurde 106.
Aufregung hingegen ist kontraproduktiv, insbesondere dann, wenn daraus nicht auch ein Impuls zur Veränderung erwächst. Die Amerikaner haben dazu einen schönen Begriff: «Fail forward» – nach vorne scheitern. Schließlich macht jeder mal eine Dummheit. Ja, sogar ich, ich gebe es zu. Ich weiß, dass Sie sich das kaum vorstellen können, aber es ist so. Entscheidend ist doch nicht, dass wir uns drüber aufregen, denn das verändert ja nichts – sondern dass wir daraus lernen. Um es beim nächsten Mal besser zu machen. Hoffentlich! Denn immer nur aufregen ist auch keine Lösung!
Die meisten der hier versammelten Geschichten sind mir wirklich passiert, ich weiß also, wovon ich erzähle. Einige wurden mir aber auch anvertraut und überlassen – und ich gestehe, ich habe sie (ohne Scham) mit einer gewissen Schadenfreude gehört und versucht, sie zu behalten. Und sollten Sie diese kleine Schadenfreude auch empfinden – nur zu! Hauptsache, Sie freuen sich – und machen es dann besser!
Ich weiß nicht, ob die Neigung, sich aufzuregen, mit dem Alter wächst, vielleicht geht es mir wie vielen von Ihnen – ich habe jetzt ja auch einfach mehr Zeit, Dinge zu bemerken und meine Umwelt zu betrachten.
Oder mich mit manchen Situationen auseinanderzusetzen und sie zu hinterfragen, die ich früher – schon aus Zeitmangel – einfach achselzuckend und wie selbstverständlich hingenommen hätte. Heute regen sie mich auf.
Aber sich aufzuregen, schadet dem Magen und macht Falten – und wer will die schon. Nicht einmal die vielfältigste Person. Und genau deshalb sage ich nun:
Zeigen wir dem Leben die Zähne – und wenn es die dritten sind! Glauben Sie mir: Immer nur aufregen ist auch keine Lösung!

					Streit

				«Eine Demokratie, in der nicht gestritten wird, ist keine» – dies Zitat schreibt die Wochenzeitung DIE ZEIT dem ehemaligen Bundeskanzler und Herausgeber Helmut Schmidt zu. Für die eigene Meinung zu streiten, das geht wirklich nur in einer offenen Staatsform. Sich richtig zu streiten, kann eventuell die Luft reinigen – im schlechteren Falle gibt es nur dicke Luft.
In der Schule wurden die Streithähne oft auseinandergesetzt – das hat aber mit einer Auseinandersetzung wenig zu tun. Für die eigene Ansicht zu streiten, das bedeutet auch, einander zuzuhören und Respekt vor der anderen Meinung zu haben. Ein «Streitgespräch» ist vor allem ein geistiger Wettkampf – was mit Intellekt leider häufig nichts zu tun hat. Inzwischen dafür immer öfter mit Emotion.
Und dieser Streit wird immer erbitterter geführt, Auslöser sind nicht zuletzt die sozialen Netzwerke, die ihrem Spitznamen als «asoziale Netzwerke» zum Teil alle Ehre machen. Denn in diesen sogenannten Auseinandersetzungen geht es nicht darum, mit den besseren Argumenten zu überzeugen, sondern häufig einfach nur darum, Dampf abzulassen. Nicht mit dem Ziel, wirklich recht zu bekommen, sondern einfach nur recht zu haben. Ob der Applaus möglicherweise von einer falschen Seite kommt, ist dabei gleichgültig – Hauptsache, Applaus.
Eigentlich hasse ich Streit, besonders wenn sich zwei Menschen in aller Öffentlichkeit streiten und ich nicht genau weiß, für welche Seite ich Partei ergreifen soll, weil ich nicht alles von Anfang an mitbekommen habe. Dabei möchte ich dann natürlich auch wissen, wie das Ganze ausgeht und wer am Ende wen verbal besiegt. Übrigens empfiehlt es sich nicht, mit gut gemeinten Ratschlägen in einen solchen Streit einzugreifen, weil sich sonst der ganze Zorn unversehens gegen einen selbst richten kann. Und bitte nicht mit aufregen, sondern dieses Duell einfach genießen, selbst wenn man eigentlich den mitgebrachten Krimi lesen wollte. Das Lesen kann warten, diesen öffentlichen Krimi bekommt man ja nur einmal.
«Wer schreit, hat unrecht», pflegte meine Mutter zu sagen, die eine kluge Frau war. Und wer brüllt, kann nicht zuhören. Und will auch nicht zuhören. Und ist absolut davon überzeugt, dass niemand sonst im Besitz der Wahrheit ist außer ihm selbst. Meistens sind es die Männer, die brüllen, nicht nur wegen der tieferen Stimme. «Solange der Mensch Haare hat, liegen wir uns in denselben», sagte einst Heinz Erhardt. Nun haben manche der Kerle keine Haare mehr, was sie nicht daran hindert, lautstark auf ihren Argumenten (oder was sie dafür halten) zu beharren.
Natürlich rege auch ich mich auf, wenn mein Gegenüber völlig uneinsichtig auf seinen Argumenten besteht und nicht einen Moment lang bereit ist, darüber nachzudenken, ob nicht auch andere Meinungen einen möglicherweise wahren Kern haben. Und ich habe oft beharrlich und emotional gestritten und damit mir und anderen manchen Abend verdorben. Hat es was gebracht? Nein, nur schlechte Laune.
Daher ein guter Tipp: Wenn Sie sicher als Sieger vom Platz gehen wollen (oder zumindest das Gefühl haben wollen, gewonnen zu haben), sollten Sie Folgendes tun:
	Legen Sie viel Ironie und Sarkasmus in ihre Stimme

	Verächtliches Schnauben bei Gegenargumenten verfehlt nie seine Wirkung

	Werden Sie immer persönlich. «DU hast doch immer gesagt …!»

	Lassen Sie Ihr Gegenüber nie ausreden, immer ins Wort fallen

	Behalten Sie die Tür im Auge, um einen wütenden Abgang mit Türknallen inszenieren zu können

	Versuchen Sie NIE, eine gemeinsame Lösung zu finden

	Wiederholen Sie beharrlich immer dieselben Argumente – egal ob sie zutreffen oder nicht

	Haben Sie ein gutes Gedächtnis: «Ich habe dir schon vor zehn Jahren gesagt …»

	Und wichtig: Gehen Sie NIE einen Kompromiss ein!



Wenn Sie das beherzigen, haben Sie vielleicht bald keine Freunde mehr, aber dafür das gute Gefühl, der Einzige auf der Welt zu sein, der oder die den totalen Durchblick hat.
Ach ja, es gibt natürlich auch eine Alternative.
«Der Klügere gibt nach», auch so ein beliebtes Sprichwort meiner Mutter. Übrigens war sie meist «die» Klügere. Und nachgeben bedeutet eben nicht recht geben, sondern nur anzuerkennen, dass wir uns darauf einigen können, dass wir uns nicht einigen können. Und damit dem oder der anderen auch das Recht auf die eigene und gegebenenfalls total andere Meinung zugestehen. So werden Streitpunkte akzeptiert und gegebenenfalls zukünftig einfach ausgeklammert – wie in der Diplomatie.
Streiten bedeutet eben nicht, immer recht zu bekommen, aber immer das Recht zu haben, anderer Meinung zu sein. Und darüber muss sich niemand aufregen, denn … siehe Buchtitel.

					Was ich noch sagen wollte …

				«Jugendwahn und Altersangst», so lautete einst der Titel eines Buches, und irgendwie ist das ja wie Ying und Yang, beides hängt miteinander zusammen. In der politischen Diskussion war vor einiger Zeit zu vernehmen, dass eine verdiente konservative Partei endlich jünger werden müsse. Und der Vorsitzende legte sich daraufhin erst einmal eine modische neue Brille zu. Glücklicherweise gehört er nicht zu den älteren Herren, die nach wie vor Baseballkappen tragen und den Schirm nach hinten drehen oder deren T-Shirt im Sommer mindestens eine Nummer zu eng ist. Und die Sakkos zu kurz. Von den Hosenböden in den Kniekehlen nicht zu reden.
Warum machen die das? Ist es die Sorge, im Wettbewerb der Ideen nicht (mehr) mit den jungen Menschen mithalten zu können? Oder sind es die Resignation und der Fatalismus derjenigen, die die allfälligen altersbedingten Veränderungen an sich selbst nicht akzeptieren wollen? Oder haben sie Angst, dass ihr Wissen und ihre Lebenserfahrung immer weniger gefragt sind – eine Angst, die man ja verstehen könnte?
Ich weiß es nicht. Dabei spricht doch der demografische Wandel für uns – WIR sind die Mehrheit! Und wenn schon ein kommerzieller Sender wie RTL seine werberelevante Zielgruppe von 14–49 auf 14–59 heraufsetzt, sagt das doch viel über die tatsächlichen «Machtverhältnisse» aus. Ich frage Sie: Wer hat denn das Geld? Und wer hat denn wohl die Zeit, es auch auszugeben?
Oder ist es der rasante technische Fortschritt, der uns Älteren all das abverlangt und von dem deshalb auch hier mehrfach die Rede sein wird? Da sind das Smartphone (von mir liebevoll Schmahtfohn genannt), das Online-Banking, der Zensus, der neue Grundsteuermessbetrag und all die vielen Formulare, die wie selbstverständlich nur noch über das Internet ausfüllbar sind. Die Pandemie hat uns gelehrt, dass es möglich ist, unsere Familie und Freunde nur noch über Zoom, Skype oder Facetime zu sehen. Vom Homeoffice ganz zu schweigen – wobei «schweigen» etwas ist, was ich in diesem Buch definitiv nicht tun werde. So!
Da dachten wir immer, wir nach dem Zweiten Weltkrieg Geborenen seien besonders gesegnet, weil wir nie einen Krieg, sondern einen permanenten wirtschaftlichen Aufschwung erlebt haben. Und dann haut man uns Begriffe wie «Generationenvertrag» und «Klimawandel» um die Ohren und gibt uns auch die Schuld an verfehlten Steuergesetzen zur Erbschaftssteuer. Da möchte man sich doch eine Baseballkappe über die Ohren und die Hose nach oben ziehen!
Der Satz «Alter ist nichts für Feiglinge», der Mae West zugesprochen wird, hat sicher seine Berechtigung. Aber – wenn wir ehrlich sind – würde heute jemand wirklich aus vollem Herzen singen wollen: «Man müsste noch mal zwanzig sein»? – Nein, jung zu sein ist heute auch nichts für Feiglinge. In diesem Jahrzehnt wird sich erweisen, ob und wie unsere Gesellschaft zu einem entspannten Verhältnis der Generationen zurückfindet. Dazu braucht es unbedingt ein echtes Verständnis für die Lebensplanung der jüngeren Generation und ihre Zukunftsperspektiven, aber ebenso eine Verantwortung für den Lebensabend der älteren Menschen und für deren Bedürfnisse. Wenn wir das nicht in ein vernünftiges Verhältnis bekommen, stehen uns noch Aufregungen bevor, gegen die umgedrehte Baseballkappen wirklich lächerlich sind.

					Höflichkeit oder Gedankenlosigkeit?

				«Höflichkeit ist eine Zier, doch weiter kommt man ohne ihr» – so sagte man in meiner Kindheit, und natürlich war das ironisch gemeint. Etliche Jahrzehnte später ist von Zierde keine Rede mehr. «Schön, dich zu sehen», so begrüßt mich LIDL, wenn ich den Supermarkt betrete. Hey, du Lidl, denke ich, seit wann duzen wir uns? Aber gut, ich kaufe da schon so lange ein, da gelte ich wahrscheinlich als Familienmitglied.
Neulich allerdings ging es mir zu weit. Als mein Stromanbieter mir schrieb: «Nenn uns bitte deinen Zählerstand», da bat ich doch erst mal darum, mir mitzuteilen, wann ich der Rheinenergie das Du angeboten hätte, bevor ich weitere Schritte zur Festigung unserer Duz-Freundschaft unternehmen würde. Gut, ich bekam keine Antwort, musste aber auch meinerseits keine weiteren Freundschaftsbeweise mehr abliefern.
Klar, im Englischen ist das einfach. «You can say ‹you› to me» – alter Pennäler-Witz. Aber für mich ist das «Sie» einfach ein Ausdruck von Höflichkeit und das distanzlose Duzen das absolute Gegenteil. Das mag zu den von Altbundeskanzler Helmut Schmidt erwähnten «preußischen Sekundärtugenden» zählen, aber ich würde es vermissen, wenn es das «Sie» nicht mehr gäbe und alle rücksichtslos durchgeduzt werden sollten.
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